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Lorenz Eisner will auf der kommenden Reise seinen erwachsenen Kindern Julia und Mike Kruger die neue Freundin an seiner Seite vorstellen: Wiebke-Marie Beer. Was niemand davor wusste: Wiebke-Marie war vor einigen Jahren für kurze Zeit mit Mike zusammen gewesen. Die Beziehung ging damals auseinander, doch nun sind beide älter und reifer. Durch einen unglücklichen Zufall erfahren Mike und Wiebke-Marie erst auf dem Schiff voneinander. Sie versuchen die gemeinsame Vergangenheit, die sie noch immer miteinander verbindet, zunächst zu ignorieren, doch kann Zeit Liebe ungeschehen machen? Lorenz ist sich nicht mehr sicher. Kann er eine Frau wie Wiebke-Marie überhaupt glücklich machen? Fühlt er sich in der Beziehung zu ihr wohl? Und viel wichtiger, liebt Wiebke-Marie nicht vielleicht noch immer seinen Sohn Mike?


Der Koch Jan Seeger sieht sich derweil mit einem ganz anderen Problem konfrontiert. Der neue Tänzer José Hernández verdreht vielen Damen auf dem Schiff den Kopf. Vor allem Cassandra scheint für den neuen, gutaussehenden Crew-Kollegen eine Schwäche zu haben. Jan merkt, dass seine Freundschaft zu Cassandra auf dem Prüfstand steht. Wird ihre Vertrautheit diese Zerreißprobe überstehen?
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Crew der Diamond Lady:





	Robert Andersen

	Kapitän der Diamond Lady





	Rebecca Andersen

	Kreuzfahrthotelmanagerin, älteste Tochter des Kapitäns





	Cassandra Andersen

	Mitarbeiterin im Animationsteam, jüngste Tochter des Kapitäns





	Christian Roth

	Staff-Kapitän





	Peer Ehrenberg

	erster Offizier (Sicherheitsoffizier)





	Jan Seeger

	Koch





	Dr. Marga Limbeck

	Schiffsärztin





	Frank Ehring

	General Manager
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	Friseurmeisterin





	José Hernández

	Tanzlehrer
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	Küchenchef





	Natascha Morosow

	Rezeptionsangestellte





	Davide

	Barkeeper





	Sidonie Kerscher

	Zahlmeisterin (Crew-Purser)





	Saskia Lohfeld

	Krankenschwester







Passagiere der Diamond Lady:





	Lorenz Eisner

	Vater von Julia und Mike, Freund von Wiebke-Marie





	Wiwi (Wiebke-Marie)

	Freundin von Lorenz, Ex-Freundin





	Beer

	von Mike





	Julia Kruger

	Zwillingsschwester von Mike





	Mike (Michael) Kruger

	Zwillingsbruder von Julia; Ex-Freund von Wiebke-Marie







Weitere:





	Christa Andersen

	verstorbene Ehefrau des Kapitäns





	Vera Andersen

	Schwester des Kapitäns





	Hanna Andersen

	mittlere Tochter des Kapitäns





	Sofia Lehmann

	Enkelin des Kapitäns und Tochter von Hanna Andersen





	Hartmut Berger

	früherer Kapitän der Diamond Lady





	Lothar Burghardt

	verstorbener Kollege und guter Freund von Kapitän Andersen









Die Handlungen und Personen in diesem Buch sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen und Schiffen sind rein zufällig. Alle Angaben und Informationen über die Arbeit und Aufgaben der einzelnen Personen, sowie deren Position und Funktion auf einem Schiff und die einzelnen Orte, Häfen und Gebräuche der verschiedenen Länder sind ohne Gewähr auf Richtigkeit und / oder Vollständigkeit und können daher von der Realität abweichen.




*


Die Sonne sandte ihre Strahlen mit ungeheurer Kraft auf das Deck der Diamond Lady, die am Hafen von Palma de Mallorca vertäut lag. Mike Kruger war etwas zu früh dran, doch er hatte Glück und konnte bereits einchecken. Es dauerte nicht lang. Die Reiseunterlagen waren schnell geprüft, sein Gepäck würde bereits auf die Kabine gebracht werden. Mike behielt seine Schultertasche und bekam von der freundlichen jungen Frau am Schalter die Bordkarte für die Kabinentür ausgehändigt. Auf diese Karte wurden auch alle Ausgaben während der Reise gebucht und am Schluss bezahlt. Noch immer wusste Mike nicht so recht, ob er sich auf die Reise freuen sollte. Gemächlich folgte er den Schildern und fand sich schließlich in der Lobby des Kreuzfahrtschiffes wieder. Bis seine Schwester Julia, sein Vater und die neue Freundin seines Vaters an Bord kamen, würde es wahrscheinlich noch eine gute Stunde dauern. Daher nahm er sich eine Zeitschrift aus dem Zeitschriftenständer in der Lobby, setzte sich in einen der roten Stühle und blätterte die Lektüre durch.


„Mach dir keine Sorgen, ich bin schon auf dem Schiff und ich freue mich, wenn wir uns sehen“, hörte Mike keine zwanzig Minuten später eine Frauenstimme sagen. Die Frau, zu der die Stimme gehörte, stand mit dem Rücken zu ihm. Sie hatte blonde, hochgesteckte Haare, ein rotes Sommerkleid und sprach in ein Smartphone. Mike blickte, nachdem er die Frau kurz gemustert hatte, wieder auf den Artikel, den er eben zu lesen begonnen hatte.


„Bis dann. Ich freue mich schon, deine Familie kennen zu lernen.“ Es folgte eine kurze Pause. „Ich liebe dich auch. Bye.“ Die Frau steckte das Smartphone in ihre Handtasche und drehte sich kurz in Mikes Richtung. Er blickte noch einmal von der Zeitschrift zu ihr, sah ihr ins Gesicht und sein Herz schien für einen kurzen Augenblick auszusetzen.


„Wiwi?“, hörte er sich fragen, noch ehe er einen weiteren klaren Gedanken fassen konnte. Er stand auf und ging zwei Schritte auf sie zu. Die Frau sah ihn erstaunt und ein wenig verwirrt an.


„Ja? Verzeihung, ich ...“, ihr Blick veränderte sich. Verwirrung wechselte in Erstaunen. „Mike?“, fragte sie unsicher. Wiebke-Marie konnte sich nicht erinnern, wann sie jemand das letzte Mal Wiwi genannt hatte. Nicht seit ihrem Studium, kam es ihr in den Sinn.


„Das ist ja ein Ding. Wann haben wir uns das letzte Mal gesehen?“, fragte Mike überrascht. Er hatte die Zeitschrift zurückgelegt und sah Wiebke verblüfft an. Wiebke-Marie sah noch immer wunderschön aus. Sofort schienen alle möglichen Erinnerungen seinen Kopf auszufüllen, sodass Mike kaum einen intelligenten Gesprächsansatz zu Stande brachte.


„Das letzte Mal haben wir uns in Barcelona gesehen, am Strand“, sagte Wiebke-Marie und ihre Stimme klang nach all diesen Jahren bei den Erinnerungen an diesen Tag noch immer bitter.


„Stimmt“, gab Mike zu und er scheiterte kläglich mit dem Versuch, irgendetwas Sinnvolleres zu sagen. Wiebke-Marie nun so spontan gegenüberzustehen löste viel mehr in ihm aus, als er es jemals für möglich gehalten hätte.


„Bist du alleine hier?“, fragte Mike. Es war die einzige Frage, die ihm eben in den Sinn gekommen war und da es inzwischen schon lächerlich schien, sie so lange sprachlos anzustarren, beschloss er, es war besser irgendwas zu sagen, als gar nichts.


„Noch bin ich alleine hier, aber mein Lebensgefährte und seine Kinder kommen in ungefähr einer Stunde ebenfalls aufs Schiff.“ Wiebke-Marie drückte den Rücken durch, um sich ein wenig größer zu machen. Mike sah nach all den Jahren natürlich älter aus, hatte sich aber dem Anschein nach sonst nicht viel verändert. Er trug eine Lederjacke, Jeans und seine dunklen Haare waren kürzer, nicht wie vor Jahren noch schulterlang. Seine Augen hatten immer noch diesen jugendlichen Ausdruck, dem sie damals vor zehn Jahren verfallen war.


„Schön“, sagte Mike auf Wiebkes Antwort. Mein Lebensgefährte und seine Kinder, das klang schon sehr verbindlich. Mit Entsetzen stellte Mike fest, dass er bei Wiebkes Antwort angespannt die Schultern hochgezogen hatte. Was war nur verdammt nochmal mit ihm los?


„Und du? Mit wem bist du hier?“, fragte Wiebke-Marie. Sie umklammerte ihre Handtasche so fest, dass ihr die Finger zu schmerzen begannen.


„Mit meinem Vater, seiner Freundin und meiner Schwester. Es wird ein kleiner Familienausflug“, antwortete Mike.


„Klingt entspannend.“


„Wird es sicher“, gab Mike zurück. Beinahe wollte er hinzufügen, ohne Kinder auf die man aufpassen muss. Aber sicher liebte Wiebke die Kinder ihres Lebensgefährten wie ihre eigenen. Wiebke war schon immer ein herzlicher, liebevoller Mensch gewesen. Offensichtlich war sie dies auch geblieben, nachdem er sich ihr gegenüber so rüpelhaft benommen hatte.


„Hör zu, Wiwi, es tut mir leid, damals am Strand in Barcelona, das war ... ich war jung und ein Idiot. Heute würde ich mich so nicht mehr verhalten“, sagte Mike ehrlich. Er fühlte, dass er dies jetzt mit Wiebke klären musste, denn wenn sie ihm hier auf dem Schiff öfter begegnete, würde er sonst jedes Mal in peinliches Schweigen verfallen.


„Ach so, ja, kein Problem. Ich kann mich schon gar nicht mehr richtig daran erinnern.“ Lügnerin, dachte sie sich. Wie könnte sie es denn jemals vergessen?


„Das glaube ich dir nicht, aber lieb von dir, dass du versuchst, mein schlechtes Gewissen nicht noch weiter zu steigern.“ Mike lächelte ein schiefes Lächeln, das nicht bis zu seinen Augen zu reichen vermochte. Wiebke-Marie wollte nicht, dass Mike sah, wie sehr diese Erinnerungen sie noch immer schmerzten, daher überlegte sie sich fieberhaft, ein unverfängliches Thema zu beginnen.


„Dann wartest du hier noch auf deine Familie?“, fragte sie.


„Ja, sie dürften bald kommen.“


„Warum seid ihr nicht zusammen angereist?“, fragte Wiebke-Marie interessiert.


„Ich hatte geschäftlich noch etwas in Spanien zu erledigen und bis nach Palma war es nur ein Katzensprung.“


„Ah, genauso wie bei mir“, sagte sie und zwang sich, freudiger zu klingen, als sie sich fühlte. Sie hatte mit ihrem Freund Lorenz vereinbart, dass sie sich hier in der Lobby trafen und sie hoffte, dass er oder Mikes Familie bald an Bord kam, dann mussten sie nicht weiter hier stehen und versuchen, sich zu unterhalten. Wiebke-Marie hatte immer gehofft, dass diese Gefühle für Mike irgendwann einmal komplett verschwinden würden, doch dem war nicht so, das merkte sie nun überdeutlich. Wenn bloß Lorenz bald kam!


Mike spürte, wie unwohl sich Wiebke fühlte und ihm ging es keinesfalls anders. Hoffentlich kam seine Familie oder ihr Lebensgefährte mit den Kindern bald an!


*


„Meine Herren, Kapitän Hartmut Berger möchte Ihnen gerne etwas ausrichten lassen. Es tut ihm sehr leid. Er bereut es zutiefst, wie er sich Ihnen und der Crew gegenüber verhalten hat. Es war ihm wichtig, dass Sie wissen, dass er Ihnen sehr dankbar ist, für Ihre Unterstützung in den letzten Jahren und für Ihre Loyalität ihm gegenüber. Kapitän Berger wollte Ihnen dies eigentlich persönlich sagen, doch er fühlt sich zurzeit nicht in der Lage. Daher erfahren Sie es von mir. Er geht nun in den Ruhestand und wird sich Hilfe suchen, um die Ereignisse zu verarbeiten.“ Kapitän Robert Andersen saß zusammen mit General Manager Frank Ehring, Staff-Kapitän Christian Roth und dem Sicherheitsoffizier Peer Ehrenberg in seinem Büro. Am Morgen dieses Tages hatte Kapitän Andersen einen Anruf von Claudio Mancini erhalten. Der Inhaber der Mancini Reederei hatte ihm die Nachricht vom ehemaligen Kapitän Hartmut Berger übermittelt. Kapitän Andersen fand es nur richtig, wenn er sie den zwei jüngeren Kollegen, die ihm nun in seinem Büro gegenübersaßen, ebenso mitteilte. Schließlich hatten die beiden in der Vergangenheit aufgrund des Zustandes, in dem sich Kapitän Berger befunden hatte, einige wichtige Entscheidungen alleine treffen müssen.


Der frühere Kapitän der Diamond Lady Hartmut Berger hatte nach einem tragischen Zwischenfall, der zum Tod zweier Passagiere geführt hatte, nach Wochen in denen er kaum noch in der Lage war, seine Position als Kapitän auszufüllen, das Kreuzfahrtschiff schließlich verlassen. Kapitän Berger war nach dem Unglück nicht mehr er selbst gewesen. Er hatte sich zunehmend abgekapselt und auch mehr getrunken, als in seiner Position erlaubt war. Der Staff-Kapitän Roth und sein Kollege Ehrenberg hatten versucht, die Situation für alle Beteiligten bestens zu regeln. Dabei hatten sie, aus Loyalität zu ihrem früheren Kapitän, nicht dessen Befähigung in Frage stellen wollen. Auf einer der letzten Reisen war die Situation allerdings eskaliert. Kapitän Berger hatte das Schiff von einem auf den anderen Tag verlassen. Kapitän Andersen hatte sich auf die frei gewordene Stelle beworben. Zuerst hatten der Vize-Kapitän und der Sicherheitsoffizier geschwiegen, doch schließlich hatten sie ihm das Geheimnis anvertraut. Der Kapitän und auch die beiden jüngeren Männer waren nun froh alles geklärt und hinter sich zu haben. Kapitän Andersen hatte Frank Ehring zu dem Gespräch dazu gebeten, weil er ebenfalls bereits über einen großen Teil der Situation im Bilde gewesen war. Nun konnten alle Beteiligten aufatmen. Der Kapitän merkte, dass es für Christian Roth und Peer Ehrenberg wichtig war, zu erfahren, dass sie sich in dieser Ausnahmesituation soweit richtig verhalten hatten.


„Vielen Dank, Käpt'n, dass Sie es uns gesagt haben“, sagte der Vize-Kapitän.


„Dafür müssen Sie sich nicht bedanken. Ich denke, wir können damit diese ganze Angelegenheit endgültig abhaken und nach vorne sehen“, verkündete Kapitän Andersen. Die beiden jüngeren Männer nickten und lächelten erleichtert. Frank Ehring klatschte in die Hände.


„Das würde ich auch sagen“, stimmte er begeistert zu. „Dann lassen Sie uns zur Feier des Tages einen Kaffee trinken gehen. Es ist noch Vormittag und ich könnte einen Cappuccino vertragen.“ Die anderen im Raum nickten und stimmten freudig zu.


„Peer, kann ich mir von dir dein Handy ausleihen? Bei mir ist der Akku kaputt und ich würde gerne zu Hause anrufen. Ich wollte nachfragen, ob ein bestimmter Brief angekommen ist“, sagte Christian zu seinem Kollegen, als sie an einem Stehtisch auf dem Crew-Deck standen.


„Sicher“, stimmte Peer zu. Er zog das Smartphone aus seiner Hosentasche und reichte es dem Staff-Kapitän.


„Danke dir“, sagte Christian Roth. „Verzeihung, stört es Sie, wenn ich kurz zu Hause anrufe?“, wandte er sich an den Kapitän und den General Manager.


„Nein, nur zu“, sagte der Kapitän. Frank nickte ebenfalls.


„Mal sehen, wenn meine Mutter nicht im Haus ist, wird mein Vater wahrscheinlich gar nicht hingehen“, sagte Christian, „dann hat es sich sowieso schnell erledigt.“ Frank Ehering war von dieser Bemerkung nicht überrascht. Kapitän Andersen allerdings sah betrübt zu Christian Roth.


Obwohl Christian so tat, als würde ihn die Situation mit seinem Vater zu Hause nicht belasten, erkannte Peer an der Art wie Christian die Lippen kurz fest aufeinanderpresste, dass sein Kollege angespannt war. Christian wählte die Nummer und horchte auf das Freizeichen. Es klingelte an und Christian erwartete schon, dass der Anrufbeantworter ranging. Dann konnte er die Nachricht immer noch auf das Gerät sprechen.


„Roth“, meldete sich da die Stimme seines Vaters. Christian merkte, wie er zunächst zu perplex war, um sich zu melden.


„Hallo? Bitt´schön, wer ist denn dran?!“, fragte die Stimme seines Vaters unwirsch.


„Vadda, ich bins“, sagte Christian und kam sich vor, wie ein Schuljunge. Das schaffte sein Vater, auch wenn er sich noch über 1.700 Kilometer entfernt befand. Die Augen seiner Kollegen ruhten auf ihm, das merkte Christian.


„Vadda?“, fragte Christian, als er zunächst nichts mehr hörte. Dann legte sein Vater auf und die Verbindung war unterbrochen. Christian sah auf das Smartphone in seiner Hand.


„Chris? Alles okay?“, fragte Peer und er merkte selbst, dass die Frage überflüssig war.


„Ja, ja, alles okay. Jetzt hat er einfach aufgelegt. Ich versuche es später, wenn meine Mutter zu Hause ist. Vermutlich hat er die Nummer nicht erkannt und ist deswegen überhaupt erst rangegangen“, sagte Christian und er versuchte, neutral zu klingen, doch zu seinem eigenen Ärger war ein bitterer Ton in seiner Stimme herauszuhören.


*


„Wenn du in jeder Stadt so viel einkaufst, platzt deine Kabine doch bald aus allen Nähten, oder?“, fragte Jan Seeger belustigt. Er trug einige von Cassandras Taschen und Tüten.


„Das ist doch nicht alles für mich! Ich kaufe Geburtstagsgeschenke auch während des Jahres, nicht nur direkt davor, so wie du, damit ich dann unter Zeitdruck etwas finden muss“, entgegnete Cassandra Andersen.


„Dir hat doch immer gefallen, was ich für dich zum Geburtstag hatte, oder etwa nicht?“, fragte Jan entrüstet.


„Das habe ich nicht bestritten, ich versuche nur zu erklären, warum ich immer wieder mit Souvenirs an Bord komme“, sagte Cassandra und wies auf die Tüten in ihren und in Jans Händen.


„Klingt nach einer Ausrede“, sagte Jan grinsend. Cassandra blieb stehen und sah ihren Kollegen und guten Freund in gespielter Empörung an.


„Jan Seeger, wenn du mir hier unterstellen willst, ich wäre ein ...“ Cassandra suchte nach einem Wort, doch es fiel ihr nichts Passendes ein, „ein Einkaufsmonster, dann war dass das letzte Mal, dass du meine zahlreichen Taschen und Tüten tragen durftest.“


„Okay, okay, ich nehme es zurück. Du bist das hübscheste Einkaufsmonsterchen, das ich kenne und ich liebe es, dir dabei zu zusehen, wie du Geschenke und Andenken kaufst“, sagte Jan grinsend. Er liebte es, wenn Cassandra und er sich neckten.


„In Ordnung, dann glaube ich dir mal“, entgegnete Cassandra. „Wie viel Uhr ist es?“, fragte sie Jan plötzlich.


„Hast du keine Uhr?“


„Nein, ich trage doch nie eine.“


„Vielleicht findest du ja eine, in diesen hundert Tüten.“ Cassandra stemmte ihre Hände in die Hüften.


„Haha, also Jan, bitte, wie viel Uhr ist es?“


„Ganz genau zehn Minuten vor 13 Uhr, wieso?“


„Ich darf einen neuen Kollegen oder eine neue Kollegin auf dem Schiff herumführen. Das hat Frank mir gestern kurz gesagt, als wir uns begegnet sind. Und um 13 Uhr soll ich unseren Neuzugang vor dem Personalbüro abholen.“


„Bestimmt wieder eine neue Kollegin für die Kinderanimation, damit ihr ein wenig Unterstützung bekommt“, sagte Jan.


„Wohl eher nicht. Ich glaube, das Team für die Tanzkurse bekommt Unterstützung“, sagte Cassandra. „Aber du kennst ja Frank, der ist mal da und mal dort. Immer auf dem Sprung und ich hatte gestern auch nicht viel Zeit zu fragen, wie unser Neuzugang heißt.“ Cassandra sah auf die Taschen und Tüten in ihrer Hand.


„Jan, ich hätte eine Bitte ...“, begann Cassandra.


„Ich soll die Tüten in deine Kabine bringen? Das mache ich doch gerne, Cassie“, vollendete er den Satz.


„Du bist ein Schatz! Vielen Dank. Hier ist meine Karte.“ Cassandra gab die Taschen und ihre Kabinenkarte ihrem Kollegen und eilte in Richtung Personalbüro davon. Über die Schulter rief sie: „Wir sehen uns dann später, dann kannst du mir die Karte wiedergeben.“


„Ja, bis später“, verabschiedete sich auch Jan lächelnd und ging das Treppenhaus hinab zu den Crewkabinen. Cassandra teilte sich eine Kabine mit Natascha Morosow von der Rezeption und da Natascha auch nicht wenig einkaufte, sahen sie die Shopping-Attacken der jeweils anderen recht entspannt. Ihre gemeinsame Kabine wurde allerdings immer voller. Cassandra kam vor dem Personalbüro an. Sie war pünktlich und auf dem Gang wartete noch niemand. Sehr gut, dachte sich Cassandra und atmete erleichtert aus. Sie blieb vor dem Personalbüro stehen. Frau Sidonie Kerscher war für die meisten Personalangelegenheiten als Crew-Purser die Ansprechpartnerin auf der Diamond Lady und Cassandra war froh, wenn sie von der Dame nichts brauchte. Sie war häufig etwas übellaunig und Cassandra schien ihr durch ihre Sprunghaftigkeit und ihre gute Laune die meiste Zeit auf die Nerven zu gehen, zumindest war dies Cassandras Eindruck. Sie versuchte daher zu vermeiden, Frau Kerscher noch weiter gegen sich aufzubringen. Die Tür des Personalbüros ging auf.
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